
Ort ist die Leinwand..

Einor der Clous der dlssiährlgen Alpbacher
Hochechulwochen (Tirol) war alile schnoll
improvislerte Fllmaus3tellung. Es war dio
ersls echt6 Filmauaatellung der Fllm-
geschlchte: auf elner Wl6as wurde ein Fllm-
etroi{en an elner Relhe von Stangen b6la-
stlot, und nun konntc jeder das Cellulold-
band ln dle Hand nehm€n und durch dlo
Finger laulen laas6n. Dor R6gi886ur dss
Strel{ens legte großen Wert darauf, daß man
selnen Film nicht nur auf der Leinwand er-
lebts, sondern daß man zu lhm auch tastend
elne BeziehunO bekam. Den Botrachtern der
im Wind fliegenden Bänder auf der Wlege
neben dem Böglhof machte das sichflich
Spaß. Es war mehr alB eln Propagandaclou.
Und das kam so. Am Abend zuvor hatte der
jungo ReOissour Peter Kubelka seine bsiden
Kurzfllme ,,Adebar" und ,,Moaalk im Ver-
trauen" vorgeführt (Einleitung; Allred
Schmeller). Daran hatte sich eine sehr leb-
hafte Diskussion angeschloaeen, bol dor
Studenten der Asthetlk In völllqor Verken-
nung der Situatlon mit einem Künatler ober
Philosophle wie mit lhresglalchen reden
wollton. Bet einsr Wloderholung rlß derFllm,
und Kubelka erklärte, nun sei dle Koplel
völlig w€rtlos, well man sie neu zugammen-l
kleben müßte. Boi diosem Fllm dürte aber
nicht ein Kader fohlen, sonat sei der ganze
Rhythmus dahin. Und daher kam der Strel-
fen am nächsten Tag auI die Stangen.
Es muß ein mcrkwürdlg strengcr Fllm eeln,,
der inlolge eines Rlsses wertlo! wlrd. Undi
das iEt wirkllch so. Disger Fllm, der denl
Titel ,,Adebar" träst, unter8chcidet slch lni
mehr als einsr Bgziehung vom Kommerz-
fllm. Xubelka hat hior tünzende Paare auf-
gsnommen, die gar nicht daraul achteten,
daß sle gofilmt wurdsn. Aus oinem großenl
Fundue von Rohmaterlal hat er dann an dor
Monotonl€ einer sich wiederholenden Melo-
die ein€ rhvthmische Folqe von Blld€rn g3-
baut, die in der Kompositlon oinor Fuge
gleicht: Eine Filmluge: die archaischq
Rhythmik hat unerhörte Stoßkraft. Die op-i
ti8chen Figuren verflechten und verschrän-i
kan sich, jedes Element 8teht zu j6dem anJ
doren Elemenl in Beziehung: da8 Ergebni6
ist von äußsrster Dichte" Der Film dauert
eino Minute und ist die Frucht der Arbeit
€ines Jahras.

lDor Film, don Kubelka vorher und ala Spiel-
film ohne die strengö fornlale Konsoquenz
ldrehte, heißt ,,Mo8aik im Vertrauon,,, Dot
Film wlrkt, wle Erfahrung zeigte, aul den
unbe{angenen Betrachtor slnnvoll, das intel-
lektualle Alpbacher Publikum land, or,,eoi
sino Folge von Bildern, die kslnen Slnnl
€rgobe, begleitet von einer Muslk und Ge-i
räuachen, di6 nicht zu den Bildern paseen,i,
Manche äugsrten sogar, er sei ein dekaden-]
tos Machwerk. Nun ist daran richtio, daß diel
FolOe der Bilder diskontinuierllch (unzu-i
sammenhängend) ist und daß Bild und Ton
nicht synchron laulen, das heißt, daB dagl
geaprochene Wort nicht aus dem Mund derj
Mitwirkenden zu kommen braucht. Die emo-
tionalen Spannungen, die sich hisr ergeben
und die Kubelka mit absoluter Meiaterschaft
setzte, sind ungleich stärker als ln iedem
,,normal" rblaufenden Film. Dio Blldf,olge
rprlngt assozlativ, wird teils von nebenher-
laulenden Begebenheiten untorbrochen,
rollt tsils im umgekehrten Slnno des alltäg-
llchen Nachelnanders ab, und Bo setzt slch
die Slory au{ 6lne hintsrgründige Weiao wie
au8 Mosaiksteinchen zusammen: Wer da8
lBildzusammenepiel von magnum kennt, der
rkann sich elne ungefähre Vorstellung
machen, wie ln diesem Film dlB Kontraste
knist€rn. Es gibt wohl auch kaum einen Film,
in dem der Ton eine solch€ Eigenexlstanz
parallel zum Blld ,ührti man muß genau hln-
hören, um den Tonvorder-, -mlttel- und
-hintergrund zu unterscheiden.
Warum Kubelka da8 macht? Weil sr auf
dem Standpunkt steht, daß der Kommerz-
,film die filmischen Möglichkeiten nlcht aus-
wertet. Der Ort der Filmhandlung und ihrer
scheinbar zusammenhanglosen Szenen ist
die Leinwand, die Zeit lst jene, in der der
rStreifen läuft, sagt Kubelka.
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